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Bund regt zu Sanierungen an
Die Bundesverordnung über
die Sanierung von belasteten
Standorten legt die zulässigen
Konzentrationswerte von
Schadstoffen im Boden fest. Bis
anhin gelangten die mit Blei
belasteten Kugeln durch die
natürlichen Kugelfänge direkt

in die Erde. Der Bund wollte diese
Verunreinigung stoppen. Bis zum
30. September 2009 beteiligte sich
der Bund mit 40 Prozent an den
Sanierungskosten. Seit 1. Oktober
2009 werden Sanierungen mit
8000 Franken pro Scheibe finan-
ziell unterstützt. Diese Änderung

der Abgeltungsregelung löste
vor der Umstellung eine grosse
Sanierungswelle aus. Wer die
Anlagen bis Ende 2020 respek-
tive in Grundwasserschutzzo-
nen bis Ende 2012 mit künst-
lichen Kugelfängen ausrüstet,
profitiert. (cm)
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Die Kreuzlinger Initiantinnen: Antje Nesensohn und Elke Fischer.
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Wer macht mit?
Mitmachen können Erwach-
sene jeder Nationalität ab 25.
«Wir hoffen auf 40 bis 50 Leute,
damit jeder alle vier Wo-
chen zum Einsatz kommt», sagt
Nachtwanderin Nesensohn.

Unterwegs sei man jeweils vier
Stunden, im Winter ab 20, im
Sommer meist ab 22 Uhr. Un-
terstützt wird das ehrenamt-
liche Projekt von der Stadt,
Sponsoren und Gönnern. (ndo)

Matzingen will
nur 60 Prozent
MATZINGEN. Die Matzinger ge-
stehen ihrem zukünftigen Ge-
meindeammann kein 80-Pro-
zent-Pensum zu. An der gestrigen
Gemeindeversammlung stimm-
ten lediglich 65 der 152 anwesen-
den Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger für ein 80-Prozent-
Pensum. Die klare Mehrheit –
83 Wähler – hiess ein 60-Prozent-
Pensum gut. Gemeindeammann-
Kandidat Viktor Borner, der ein
80-Prozent-Pensum gefordert
hatte, bedankte sich bei allen, die
sein Anliegen unterstützt hatten.
Er wollte sich nicht weiter zum
Abstimmungsergebnis äussern.
Gemeindeammann Elmar Bis-
segger hatte sich vorgängig gegen
den Antrag ausgesprochen. Er be-
tonte, dass 50 Prozent genügen
würden, da in Matzingen Verwal-
tung und Politik strikt getrennt
würden. Eine Aufstockung auf
60 Prozent sei vernünftig, um
auch Abendtermine abzudecken.
Bericht folgt. (mem)
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Schoss ein Schütze daneben, gelangten die Kugeln bislang direkt in die Erde. Kugelfangkästen sollen das nun verhindern.

«Do isch en Seich passiert»
Eine Appenzeller Firma sollte die Schiessanlage in Salenstein sanieren. Damit die Kugeln – und damit die Schadstoffe – nicht mehr in die Erde
gelangen, baute man Kugelfangkästen. Der Bund befand diese bei der Abnahme als mangelhaft. Die schuldige Firma ging mittlerweile in Konkurs.

CATHRIN MICHAEL

SALENSTEIN. Salenstein hat ein
Problem. Es muss eine Schiess-
anlage sanieren. Die Gemeinde ist
dazu verpflichtet, denn es gibt da-
für einen Bundesbeschluss (siehe
Kasten). Nun haben die Salenstei-
ner Behörden vor drei Jahren die
Firma Inauen im Appenzellerland
mit der Sanierung beauftragt. Das
Problem: Das Unternehmen ar-
beitete mangelhaft und ist mitt-
lerweile bankrott gegangen; ein
Konkursverfahren ist hängig.

Ein ungutes Gefühl

«Do isch en Seich passiert»,
sagt Vize-Gemeindeammann Ro-
land Nothhelfer in dieser Sache.
Ein ungutes Gefühl in der Magen-
gegend habe er schon zu Beginn
der Sanierungsarbeiten gehabt,
weil Inauen nur schlecht zu errei-
chen gewesen wäre. «Kein Tele-
fon, kein Fax, kein E-Mail kam zu-
rück.» Aber Nothhelfer wollte die
Sache durchziehen und daran
glauben, dass schon alles gut wer-
den würde. Er sagt heute: «Wo
gschaffed wird, passiered halt au
Fehler.»

«Lumpig und billig gearbeitet»

Mängel an der Sanierung be-
merkte erst der eidgenössische
Schiessoffizier. Er muss die sa-
nierten Anlagen abnehmen –
bundesbehördlich absegnen. Die
sanierten Kugelfangkästen erach-
tete er als ungenügend. Es sei mit
unzulässigem Material gearbeitet

worden. Die Gummimatte im Me-
tallkasten des Kugelfangs genügte
nicht den Ansprüchen. «Die Fir-
ma hat lumpig und billig gearbei-
tet», sagt Nothhelfer. Der Grund
sei, dass sie Firma völlig überfor-
dert gewesen sei. Als die Welle der
Sanierungen losging, sei die Firma
Inauen mit Aufträgen geradezu
überrannt worden.

Salenstein war nicht die einzige
Gemeinde im Thurgau, die der-
artige Auftragsarbeiten zu ver-
geben hatte. Und weil Inauen die
einzige Firma in der Ostschweiz
war, entschied man sich vielerorts
für die Appenzeller Firma.

Glück im Unglück?

«Unsere Anlage weist nur klei-
ne Mängel auf», betont Nothhelfer
immer wieder. Doch man spürt:
Er ist verärgert, will aber daran
glauben, dass seine Gemeinde
noch Glück im Unglück gehabt
habe. Erst ein Drittel der rund
50000 Franken habe die Gemein-
de bereits überwiesen gehabt. Das
laufende Konkursverfahren wer-
de klären, ob die restlichen zwei
Drittel des Betrags von etwa 30000
Franken auch noch fällig werden –
trotz der Mängel. Eine Rechnung
habe Inauen nie gestellt. «Das gibt
jetzt einen schönen Juristen-
Frass», sagt Nothhelfer.

Der Leu wird es richten

In der Zwischenzeit rief die Ge-
meinde die luzernische Firma Leu
und Helfenstein zu Hilfe, um das

Projekt der Sanierung fertigzu-
stellen. Nothhelfer meint, dies sei
nun bis Ende März zu schaffen.

Verfahren in St.Gallen hängig

Das Kreisgericht Rorschach hat
Mitte September letzten Jahres
den Konkurs über die Firma Inau-
en eröffnet. Bis Anfang Januar war
Zeit, Forderungen zu stellen. Es ist
noch unklar, wie lange das Verfah-
ren dauert. Die Firma Inauen war
für eine Stellungnahme nicht
erreichbar.

Nachtwanderer wollen jetzt auch
in Kreuzlingen um die Häuser ziehen
Sie gehen nachts an die

gleichen Orte wie die

Jugendlichen. Sie suchen das

Gespräch. Sie sind ehren-

amtlich arbeitende

Erwachsene für mehr

Sicherheit – und ab März in

Kreuzlingen auf Tour.

NICOLE D’ORAZIO

KREUZLINGEN. Jugendliche hän-
gen rum, belästigen Passanten
und lassen ihren Müll liegen –
Vorurteile gegenüber der jünge-
ren Generation gibt es viele. «So
ein Verhalten trifft jedoch nur
auf einen kleinen Teil zu», sagt
Antje Nesensohn, die als Sozial-
arbeiterin in Kreuzlingen arbei-
tet. «Viele Jugendliche sind
freundlich und hören zu, wenn

man ihnen etwas sagt.» Nesen-
sohn ist eine Nachtwanderin in
Konstanz und will mit Elke Fischer
das Projekt nun in Kreuzlingen
initiieren.

Wir sind nicht die Polizei

Nachtwanderer sind dort, wo
Jugendliche unterwegs sind. Die
Erwachsenen gehen auf die jun-
gen Leute zu, bieten Unterstüt-
zung an und versuchen, Eskala-
tionen zu verhindern. «Wir sind
nicht die Polizei und mischen
uns in Schlägereien nicht ein»,
sagt Nesensohn. Die Idee stammt
aus Schweden. In deutschen Städ-
ten wie Bremen gibt es Nachtwan-
derer schon länger, in Konstanz
seit letztem Sommer. «Das Projekt
hat mich fasziniert. Ich habe
sofort mitgemacht», sagt Nesen-
sohn.

Die 34-Jährige hat nur gute Er-
fahrungen gemacht: «Die Jugend-
lichen fühlen sich durch uns
nicht kontrolliert, auch wenn wir
ihnen mal Müllsäcke vertei-
len.» Ziel sei, den Austausch
zwischen den Generationen zu
fördern und gegenseitiges Ver-
trauen aufzubauen. Die Einsätze
seien spannend, es gebe immer
wieder neue Leute kennenzu-
lernen.

Für Elke Fischer war ein Erleb-
nis für ihr Nachtwanderer-Dasein
wichtig. «Ein Jugendlicher hatte
mich angepöbelt und gesagt, dass
mein Sohn seinen Cousin belästi-
gen würde», erzählt sie. Obwohl
der Jugendliche auf Streit aus ge-
wesen war, sei sie ruhig geblieben
und hätte ihn dafür gelobt, seinen
jüngeren Cousin zu beschützen.
«Der war total perplex, bedankte
sich und ging.»

In Vierergruppen auf Tour

Die beiden Frauen wollen ab
März auch in Kreuzlingen Vierer-
gruppen auf Tour schicken. «Es
gibt bestimmte Plätze wie Schul-
höfe, den Dreispitz oder den Avec-
Shop am Hafen-Bahnhof, die oft
von Jugendliche aufgesucht wer-
den. Dort wollen wir auch sein»,
sagt Fischer.


